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Beschleunigung der Revisionspolilik?
Baldige Erklärung des Transser-Ausschubs erforderlich— Unterrichtung der

auswärtigen Geschäftsträger über die von der Reichrregierung geplanten Schritte
' TU . Berlin , 18. Juni . Die seit längerer Zeit vorgesehenen
Botschafterbesprechungen zwischen de» Vertretern des Reichs
in Paris . Rom , Washington und Moskau werden heute ihren
Anfang nehmen . Botschafter v. Schubert  ist bereits in
Berlin eingetrosfen . Herr v. Hoesch  wird aus Paris für
heute erwartet . Mit dem Eintrefsen des Washingtoner Bot¬
schafters Freihcrrn v. Prittwitz  rechnet man für Ende
dieser Woche. Die Anwesenheit des Moskauer Botschafters
v. Dirksen  in Berlin dürste lediglich mit der Verlängerung
-es Berliner Vertrags zwischen dem Reich und der Sowjet¬
union zu tun haben , während die Besprechungen mit den
übrigen Diplomaten der Tributfrage  gelten.

Es handelt sich hierbei in erster Linie um den Zeitpunkt
für die Erklärung des Transfer « » fschubs.  Wie
jetzt bekannt wird , ist in den Besprechungen mit der eng¬
lischen Negierung in Chcqucrs hierfür der 18. August in
Aussicht genommen worden , zumal von englischer Seite emp¬
föhlen wurde , den Besuch Stimsons abzuwartcn , der sich für
die zweite Julihälfte in Berlin angesagt hat . In den Be¬
sprechungen zwischen den deutschen Diplomaten wird die
Frage erörtert werden , ob die politische Gcsamtlage auch eine
srühere Erklärung  des Transferaufschubs zuläßt . So¬
dann dient die Anwesenheit der Botschafter ihrer Unter¬
richtung über die tributspolitischen Pläne der Reichsregie¬

beschwören, so müssen nmrmehr mit größter Beschleunigung
die vernachlässigten inneren Ursachen unserer finanzielle«
Lage durch entschlossene Formen nach einem einheit¬
lichen Gesamtplan  unter Vermeidung jeder Einseitig¬
keit in Angriff genommen werden . Auch für diese Aufgabe
bedarf es neuer entschlossener Persönlichkei¬
ten.  Selbstverständlich können niemals Abmachungen zwi¬
schen dem deutschen Reichskanzler und Parteien dem Kanzler
das alleinige Recht des Entschlusses und der vollen Verant¬
wortung abnehmen . Diese Abmachungen erhalten aber ihr
Gewicht durch die Persönlichkeiten , die sie getrofsen haben.

Die DAZ . fügt dem Hinz«, nach ihrer Kenntnis dürste
nicht beschlossen werden , daß die DBP . ihr Verlangen nach
Reorganisation desKabinetts  etwa mit - er Neu¬
besetzung des Wirtschaftsministeriums als erfüllt anschen
würde.

Haushaltsausschuß anfangs August

Der „Vorwärts " berichtet , daß das Datum des Zusammen¬
tritts des Haushaltsausschusfes noch nicht festgesetzt sei, daß
aber nach dem „Sozialdemokratischen Dienst " der Reichs¬
kanzler auf Rückfrage als Termin „Anfang August " bezeich¬
net habe.

rung.
Vor dem Abschluß dieser diplomatischen Beratungen wird

eine Entscheidung des Neichskabinctts in der Tributfrage
nicht fallen . Es ist infolgedessen nicht damit zu rechnen , daß
die Neichsregiernng noch in dieser Woche hierüber Beschluß
fassen wird . Das Kabinett wird sich damit befassen müssen, ob
es überhaupt möglich ist, über den I . Juli hinaus noch zu
warten und ob unter dem Druck der Valutaschwierigkciten
nicht andere Wege gewählt werden müssen. Bisher war ja
an ein T r a n s f e r m o r a t o r i n m gedacht, das uns finan¬
ziell erst in 90 Tagen , also im Oktober , eine geringe Ent¬
lastung gebracht hätte , das aber auch nur den Ausgangs¬
punkt bilden sollte, um die Internationale Kommission ein-
zuberufcn , von der wir erwarten , daß sie zu einer v ölligen
Neuregelung  der deutschen Tributverpflichtungen
kommt . Die Aufgabe , vor der das Kabinett steht, ist also die,
darüber klar zu werden , in welchem Tempo und in welcher
Form unser Vorstoß gegen die Reparationen anznsetzen ist.

Um Brünings Zugeständnisse
Was hat Brüning mit Dingcldey vereinbart?

TU . Berlin , 18. Juni . Da in weiten Kreisen Ziveifcl
über die praktischen Auswirkungen der am Dienstag gefal¬
lenen Entscheidung bestehe, hat die DAZ . Gelegenheit ge¬
nommen , den Führer der Deutschen Volkspartei , Dingcldey,
zu befragen . Die Antwort des Abg . Dingcldey  besagt
jedoch über das von volksparteilicher Seite bisher bekannt
Gewordene hinaus nichts neues . Dingcldey erklärte , daß er
nur seine eigene Ueberzeugnng , nicht aber die des Reichs¬
kanzlers darlegen wolle:

Da die Notverordnung nicht mehr zu beseitigen war , ohne
die Gefahr der Zahlungsunfähigkeit des Reiches Hcraufzu-

Mellon in London eingetroffen
Unterredung mit hem englischen Ministerpräsidenten

TU . London , 18. Juni . Obwohl der Besuch des amerika¬
nischen Finanzministers in England angeblich rein privater
Art ist, hatte Mellon doch bereits am ersten Tage seines Auf¬
enthaltes in London eine Besprechung mit . dem englischen
Ministerpräsidenten Macdonald . Ueber den Inhalt der Un¬
terredung ist bisher nichts bekannt geworden . Wie verlautet,
hat an der Besprechung zwischen Mellon und Macöonald
auch Hendcrson teilgenommen.

Der diplomatische Korrespondent des „Daily Hcrald"
hebt in einem längeren Artikel hervor , der Europa -Besuch
Mcllons und Stimsons erfolge , weil Präsident Hoover über¬
zeugt sei, daß in der Kriegsschuldenangelegenheit
etwas getan werden müsse, um einen für die amerikantschen
Interessen nachteiligen finanziellen Zusammenbruch zu ver¬
hindern . Er erwäge daher Len Plan , daß die Zahlungen
auf die Dauer von 3 Jahren eingestellt  würben.
Dieser Plan unterscheide sich erheblich von dem Aoungplan-
zahlungsanfschub , denn er beziehe sich auf die ganze Summe
und nicht nur auf einen Teil . Er bedeute auch, daß eine Zah¬
lung der ausgelaufenen gestundeten Summen nicht zu er¬
folgen habe. Hoover wolle sich durch Mellon und Stimson
darüber unterrichten lassen, ob ein derartiger Schritt wirk¬
lich notwendig sei. Es sei auch damit zu rechnen , - aß - er
Präsident für alle beteiligten europäischen Staaten eine
praktische Herabsetzung der Rüstungen  zur Be¬
dingung machen werde , um sicherzustellen, - aß sie nach Ablauf
der zwei Jahre in der Lage seien, ihre Zahlungen wieder
aufzunehmen.

Die Regierungskrise in Oesterreich
Dr. Ender fordert außerordentliche Vollmachten— England unterstützt Oesterreich
TU . Wien , 18. Juni . Der Bunbespräsident hatte am Mitt¬

woch abend eine entscheidende Unterredung mit Bundes¬
kanzler Dr . Ender . Anschließend empfing er den Finanz-
minister des früheren Kabinetts , Abg. Dr . Kienböck. Der
amtliche Bericht über die Besprechung des Bundespräsidcnten
mit Tr . Ender bestätigt die Meldung , daß Dr . Ender die
Führung des Kabinetts nur dann übernehmen will , wenn
ihm vom Parlament außerordentliche Vollmach¬
ten  gegeben werden , um das Gleichgewicht des Bundes¬
haushalts wiederherzustellen , und in der Frage der Credit-
anstalt die nötigen Maßnahmen zu treffen . Lediglich ein klei¬
ner parlamentarischer Ausschuß soll mit der mit solcher außer¬
ordentlicher Verordnungsgcwalt ausgestatteten Regierung
in Zusammenarbeit stehen.

Englische Stützungsaktion für die öesterreichische
Währung

Das große Ereignis , welches dem Rücktritt des Kabinetts
Ender gefolgt ist, ist die Nachricht, daß die Bank von England
-er österreichischen Nationalbank 150 Millionen Schilling als
Vorschuß auf die ebenso große Schatzwechselanleihe über-
wiescn hat , um die sich die Negierung seit einigen Monaten
vergeblich bemüht , weil sie die außenpolitischen Bedingungen
Frankreichs nicht erfüllen will . Dadurch hat England im letz¬
ten Augenblick ei« verhängnisvolles Anwachsen der

Währungsbesorgnisse abgewendet,  aber auch
entscheidend in die Frage der neuen Regierungsbildung ein-
gegrifsen , weil es nun klar geworden ist, daß das neue Kadi¬
nett nicht ganz und gar auf Frankreichs Gnaden  an¬
gewiesen ist. Da die gestern vom Finanzminister vorgenom¬
mene Unterzeichnung des Vertrags mit dem Angelsächsischen
Stillhaltekonsortium rechtsverbindlich und dadurch endgültig
ist, wird die neue Regierung diesen Stein nicht mHr auf
ihrem Wege vorsinden.

Paris plant eine « KinanzüberwachnngSanSschnß

Einige Pariser Morgenblätter beschäftigen sich mit dem
Rücktritt der österreichischen Regierung . Der .Matin"
schreibt, daß die französische Regierung sich bereit erklärt
habe, Oesterreich in den Grenzen des Möglichen und nach
Maßgabe der Interessen des französischen Marktes zu helfen.
Die BIZ . und der Finanzausschuß des Völkerbundes wür¬
den aufgeforbert werden , schnell zu handeln . Wahrscheinlich
werde demnächst ein Sonderausschuß eingesetzt werden , der
den Auftrag erhalte , die österreichischen Finanzen zu über¬
wachen. 0 ) Hilfe sei notwendig , doch müßten den franzö¬
sischen Banken gewisse Sicherheiten  gegeben werden.
Hierher gehöre in erster Linie Beseitigung des PkanS ein«
Zollunion  Oesterreichs mit Deutschland.

Tages-Spiegel
Dt « Reichsregiernng berät gegenwärtig über de« Termin

für de« Transser -Anfschnb. Heute findet eine Anssprach«
mit dem Botschafter« in Rom , Paris und Washington über
die Möglichkett einer Beschlennignrrg der RevifivnSpolftik
statt.

*

Wie sich jetzt herausstellt , find di« Zusage « des Kanzlers an
Bolkspartei «nd Sozialdemokratie nicht in positiver Form
erfolgt . Sr hat lediglich Kabinettsumbildung und Müde»
rung der Notverordnnngshärte « in Aussicht gestellt.

»
Der deutsche Botschafter in Moskau , von Dirks««, ist in Ber¬

lin eingetrosfen zur Anssprache über die Verlängerung des
dentsch-rnssische« Vertrags.

»
Die Bank von England hat der österreichischenRationalbank

1S0 Millionen Schilling vorgeschossen«nd so de« Presfions-
versnche« Frankreichs in Wien einen Riegel vorgeschoben.

»
DaS Bölkerbnndssekretariat hat die Einladungen »nr Ab¬

rüstungskonferenz , die am 2. Februar 1SS2 iu Genf be¬
ginnen soll, ergehen laste«.

Der Propellerwagen des Ingenieurs Krükenberg wird in
der Rächt zum Sonntag eine Bersnchsfahrt ans der Reichs¬
bahnstrecke Altona -Berlin vornehme «. Die Strecke soll in
nur 2 Stunden dnrchfahre« werden.

»
Rach einer Meldung ans Lahors wnrde das Gebiet nördlich

Kabnl von einem schweren Erdbeben heimgesucht. 18 Per¬
sonen find getötet » nd mehr als SO Häuser zerstört worden.

Wirbelsturmkatastrophe in Westfalen
TU . Hagen i. W.» 18. Juni . Am Mittwoch kurz vor 18 Uhr

raste ein ungeheurer Wirbclsturm zwischen Hirschau und
Holthausen  Lurch das Elsetal . Der Sturm fegte alles,
was sich ihm in den Weg stellte, fort . Oüstbäume wurden völ¬
lig vernichtet . Mauern bis zu 60 Zentimeter Stärke stürzten
ein . Etwa 80 Häuser erlitten schwere Beschädigungen . Viele
Dächer wurden abgedeckt und teilweise über 100 Meter weit
fortgetragen . Ein schwerer Waggon wurde durch die unge¬
heure Wucht des Sturmes aus den Schienen geschlendert . Ein
eineinhalb Morgen großer Tannenwald wurde dem .Erd¬
boden gleichgcmacht. Der Sturm wütete nur zwei bis drei
Minuten . Bisher sollen 3 Tote und etwa 40 Verletzte zu be¬
klagen sein.

Mitteilungen von amtlicher Seite waren wegen der zer¬
störten Drahtverbindungen noch nicht zu erhalten.

Unwetterschäden in Köln
Am Mittioochnachmittag entlud sich über Köln ein hef¬

tiges Gewitter , Las von schwerem Hagelfchlag und Wolken-
bruch begleitet war . Obwohl der Hagel nur kurze Zeit siel,
ist doch der Schaden sehr groß . Fensterscheiben und Dach¬
ziegel wurden zertrümmert . In den Straßen und aus den
Dächern lagen die Hagelkörner in kürzester Zeit fußhoch. In
die Keller lief das Wasser . Die Feuerwehr wurde zwci-
hundertmal gerufen.

Handelsverlragsverhandlungen'
Die Rumänien -Verhandlungen erfolgreich

TU . Berlin , 18. Juni . Wie die Telegraphen -Union er¬
fährt , nehmen die deutsch-rumänischen Handelsvertragöver-
handlungen einen erfolgreichen Verlauf . In unterrichtete»
Kreisen wird mit der Unterzeichnung des Vertrages für An¬
fang oder Mitte nächster Woche gerechnet . Es handelt sich zur
Zeit lediglich um die Bereinigung einiger kleiner Streit¬
fragen.

Im Schweizerischen Nationalrat teilte Bundesratsmit¬
glied Schnltheß am Mittwoch mit , daß infolge des Absatz¬
rückganges nach verschiedenen Ländern , besonders auch nach
Deutschland,  neue Verhandlungen mit Len betreffenden
Regierungen geführt werden müßten . Die Schweiz müsse da¬
für sorgen , daß auch ihre Waren stärker Eingang fänden.

Russisch-chinesisches Abkommen
über die chinesische Ostbah«

TU . Reuyork , 18. Juni . Nach einer Sondermeldung der
„Times " ans Schanghai haben die Regierungen von Moskau
und Nanking ein Abkomme« getroffen , wonach die Sowjet-
einen VOprozentigen Anteil an der chinesischenOstbahn für
vierhundert Millionen Goldrubel an die Nankingregierung
abtrete». Die Sanfsumme wird nicht bar ansgezahlt , son¬
dern durch Rückvergütung von Einfuhrzöllen auf russische,
Waren verrechnet. Diese Regelung würde eS den Sowjets
ermögliche», ans lange Zeit ihre Erzeugnisse zollfrei nach
China anKznstrhreu «nd so jede« Wettbewerb auszn scha lt ea.



Russisch-französische Annäherung
Es war kaum ein Zufall, baß an demselben Tage, wo der

Reichskanzler Dr . Brüning und Außenminister Dr . Curtius
englischen Boden betraten, um in Chequers als Gäste des
britischen Ministerpräsidenten MacDonald ein vertrauliches
diplomatisches Wochenende zu verleben, in Paris zwischen
Vertretern des französischen Handelsministeriums und der
russischen Handelsvertretung Besprechungen begannen, die
sich angeblich nur um die neuerdings fast völlig ins Stocken
geratenen Handelsbeziehungen zwischen Frankreich und Ruß¬
land drehten. Der Absatz russischer Waren aus dem fran¬
zösischen Markte war von 1926 bis 193V von 717 400 000 auf
686 240 009 Franke » gestiegen, die Ausfuhr Frankreichs nach
Rußland von 174 300 000 auf 169 890 000 Franken gesunken.
Durch diese Entwicklung beunruhigt , hatte die französische
Regierung in letzter Zeit Maßnahmen gegen das russische
»Dumping" getroffen. Man wollte einen so schlechten Käufer,
dem man auf dem eigenen Markt soviel abnahm, für die
Bevorzugung anderer Lieferanten strafen. Damit wurde zwar
erreicht, daß im ersten Viertel des Jahres 1931 gegenüber
demselben Zeitraum im Jahre 1930 die russischen Verkäufe
in Frankreich auf die Hälfte herabgedrückt wurden, aber die
Russen verstanden es, gleichzeitig die französischen Liefe¬
rungen nach Rußland auf ein Viertel , von 66 611 OSO Fran¬
ken im ersten Viertel 1930 auf 17 094 000 Franken im ersten
Viertel des laufenden Jahres , herunterzuschrauben. Frank¬
reich schnitt sich also mit dem Kampf gegen das „Nussen-
Dumping " nur ins eigene Fletsch.

Wirtschaftsverhandlungen zwischen Frankreich und Ruß¬
land waren immer und sind heute mehr als je Angelegen¬
heiten von hochpolitischer Bedeutung. Frankreich kann das
Geschäft mit dem neuen Rußland nicht pflegen, ohne auf die
zahlreichen Besitzer russischer Anleihepapiere aus der Zaren¬
zeit Rücksicht zu nehmen und sich für deren Entschädigungs¬
ansprüche einzusetzen. Das neue Rußland legt weder auf die
Kundschaft noch die Lieferfähigkeit der Franzosen großen
Wert, wenn ihm die Pflege geschäftlichen Verkehrs mit dem
Verbündeten des Zarenreichs keine französischen Kredite er¬
schließt und seinen wirtschaftlichen Wiederaufbau nicht vor
Störungen durch den französischen Militarismus oder dessen
östliche Vasallen sichert.

Man braucht sich also nicht darüber zu wundern, baß
den Besprechungen über eine neue Regelung der Handels¬
beziehungen Mitte Mai Unterhandlungen voräufgingcn, die
der Anßenhandelskommissar der Sowjets Liubinoff, sowie der
Chef der Handclsfinanzabteilung Dvoilasky mit französischen
Negierungsmitgliedern über eine Wiederaufrollung des Pro¬
blems der Vorkriegsschulden pflogen, und daß man auf rus¬
sischer Seite die Vorbereitung eines Handelsvertrages mit
dem Vorschlag, einen russisch-französischen Nichtangriffspakt
abzuschließen, verquicke» möchte.

Obwohl es Vrianb in Genf gelang, die unmittelbare
»Gefahr" der Bildung einer deutsch-österreichischen Zollunion

Kleine politische Nachrichten
Die sächsische Regierung gegen die Notverordnung . Im

Sächsischen Landtag gab Ministerpräsident Schieck die Stel¬
lungnahme der sächsischen StaatSregiernng zur Notverord¬
nung bekannt. Er erklärte u a.: Ich habe mit Bedauern fest¬
gestellt, baß die Retchsregierung von ihrer politischen Linie
abweicht, ivenn sie den öffentlichen Haushalt dadurch in Orb-

Ansiedler in den Urwäldern Neuguineas
Eine wahre Begebenheit

von Sidi von Förster - Streffleur.
Fred Grümmer richtet sich stöhnend von seinem Lager

auf . Das Fieber hat augenblicklich nachgelassen, und er ver¬
sucht mühsam seine Gedanken zu ordnen . Hilfsbereite Malaien
und Papuas umringen ihren Herrn , auf jedes Wort des
Kranken horchend. Denn sie lieben den blonden Mann , der
immer freundlich ist und ihnen so oft in der Gefahr hilft.
Da gibt es keinen Schlangenbiß , für den er nicht ein Gegen¬
gift wüßte , keine Wunde , die er mcht heilen könnte. Und nun
liegt er selbst krank und hilflos danieder.

„Du mußt nach der Gesundheitsstation auf den Sattel¬
berg gebracht werden ", rät Tom , sein weißer Gefährte . Vor
zwei Jahren sind die ehemaligen Schulkameraden als Pio¬
niere nach Neuguinea gekommen, um das kostbare Holz der
unendlichen Wälder auszubeuten und gelegentlich auch Gold
zu gewinnen . Mit Hilfe der Eingeborenen gründeten sie eine
stattliche Ansiedlung und sind aus erfolgreichem Weg. „Doktor
Hansen wird Dir helfen", fährt Tom fort , „Du bleibst in
Simbang , bis Tu Dich vollständig erholt hast, und ich über¬
wache indessen hier den Betrieb . Wenn es lauge dauert,
schickst Du mir jemanden von der Hafcnstation zur Hilfe.
Krank wie Du bist, kannst Du hier nicht länger bleiben."

„Ob es noch Hilfe für mich gibt ?" murmelt Fred matt.
„Mensch, rede keinen Unsinn , was soll das bißchen Fieber

einem gesunden jungen Körper wie dem Deinen anhaben?
Es muß nur etwas dagegen getan werden . Und, siehst' Du,
in kurzer Zeit ist die Ansiedlung so weit , daß wir unsere
Mädels von daheim holen können. Dann wird Hochzeit ge¬
halten , und wir leben hier wie im Paradies . Bis der Regen
im nächsten Jahr aufhört , ist alles fix und fertig ."

„Schreibe nichts von meiner Erkrankung heim !" bittet
Fred , „Grita wäre imstande , heraus zu reisen."

Und wieder packt ihn ein Fieberanfall mit furchtbarer
Gewalt . Sein Körper windet sich in Krämpfen , bis er nach
einiger Zeit ermattet zusammensinkt . So geht es seit vielen
Tagen ohne Besserung . Nun aber soll nicht mehr damit ge¬
zögert werden , den Kranken auf den Sattelberg am Finsch-
hafen zu bringen , wo sich eine Erholungsstation und ein Arzt
befinden.

Eine Schar von eingeborenen Dienern knüpft eine Trag¬
bahre zusammen , die Tom mit Weichen Kissen und Decken
belegt, um dem Kranken die beschwerliche Reise erträglich
tzu machen. Ein ausgehauener Pfad führt durch den Urwald
über die Höhen nach dem Hafen, den man bei angestrengten
Märschen in zwei Tagen leicht erreichen kann. Tom gibt den
Kulis alle nötigen Anweisungen . Dann werden sie mit Pro¬
viant bepackt. Sie nehmen Kokosnüsse mit , deren kühler Saft
den Kranken laben soll, denn auf den Höhen kommen Palmen
nur mehr vereinzelt vor , und man kann sich nicht damit Aus¬
halten , Nüsse herab zu holen. Acbt Mann solle« heim Tragen

zu beschwören, ist man in Paris weit davon entfernt, mit dem
Gange der Entwicklung in Mittel - und Südosteuropa zu¬
frieden zu sein. Der Widerspruch zwischen den Wirtschafts¬
nöten der Bevölkerung dieser Gegenden und den Anforde¬
rungen französischer„Sicherheit" wird immer größer. Wenn
irgendwo der Wirtschaftskarren stecken bleibt, dann muß man
wohl oder übel helfen und mit in die Speichen greifen, selbst
wenn der Weg dabei über Hindernisse geht, welche die fran¬
zösische Diplomatie gegen die Bewegung zur Revision der
Vertrüge aufrichtete. Europa wächst ganz von selbst aus der
buntscheckigen, zusammengeflickten Kleidung der Pariser Vor¬
ortsverträge heraus , und damit verliert das ganze fran¬
zösische Bündnissystem der Nachkriegszeit immer mehr an
Bedeutung. Dieses war freilich auch nur als ein Ersatz für
die alte russische Bundesgenossenschaft gedacht. Gelänge es,
mit dem neuen Rußland zu ähnlich freundschaftlichenBe¬
ziehungen zu gelangen wie zum alten, so würde mau wieder
in der Lage sein, der natürlichen Entwicklung in Mittel¬
europa ihren Lauf zu lassen.

An eine so einfache Lösung des europäischen Problems
ist selbstverständlich für absehbare Zeit nicht zu denken. Noch
nährt man im Kreml die Hoffnung auf eine Weltrevolution,
die allen kapitalistischen Staaten den Untergang bereiten soll.
Bei den jetzigen russisch-französischen Gesprächen handelt es
sich wie bei allen diplomatischen Fühlungnahmen der jüngsten
Zeit um ein Abtasten von Möglichkeiten, wie sich, gleichsam
auf Probe, eine Weile selbst mit einem unliebsamen Partner
auskommen ließe, solange die Verbindung mit einem will¬
kommeneren nicht zu erreichen ist. Es wird zu keiner poli¬
tischen russisch-französischen Annäherung kommen, ehe nicht
alle Fäden zur Herstellung eines allgemeinen Flottenpaktcs
zerrissen sind, der für die angelsächsischen Mächte die Voraus¬
setzung für einen „Erfolg" der großen „Abrüstungs-
Konferenz bildet. Die mit merkwürdigem Eifer betriebenen
Unterhaltungen zwischen französischen und russischen Handels¬
und Finanz -Sachverständigen beweisen aber, daß man in
Paris wie in Moskau mit dem Gedanken spielt, die alte
Freundschaft aus der Zareuzeit wieder auflcben zu lassen,
sobald es eine gemeinsame Bedrohung durch den angelsäch¬
sischen Imperialismus erheischen würde. Schon im Jahre
1921 verriet Nadek über den Standpunkt , den die Diplomatie
der Sowjets gegenüber Frankreich einnimmt : „Sowjetruß-
land muß bei seiner Betrachtung der Weltlage mit der Tat¬
sache rechnen, daß in Frankreich eine Richtung bemerkbar
wird, die der Ansicht ist, daß ein Krieg gegen Sowjetruß¬
land Frankreichs Kräfte übersteigt und daß die Isolierung
Frankreichs von Rußland ausschließlich im Interesse des
englischen Strebens nach dem europäischen Monopol liegt."
Seitdem haben sich die europäische» Dinge gewiß weiter im
Sinne einer Wiederannäherung zwischen dem Verbündeten
des Zarenreiches und dessen Zerstörern und Rechtsnachfolgern
aus eigener Machtvollkommenheitentwickelt.

nnng zu bringen versucht, daß sie unserer Volkswirtschaft
neue Lasten auferlcgt. Wenn die Neichsrcgiernng neue Lasten
nicht glaubt vermeiden zu können, dann hätte sie ihre Maß¬
nahmen mehr unter die Idee des allgemeinen Volks-
opfers  stellen sollen. Die sächsische Negierung ist bei der
Ncichsregiernng dahin vorstellig geworden, daß die in ihr
enthaltenen schlimmsten Härten beseitigt oder gemildert wer¬
den. Die Verordnung im ganzen erreicht das Ziel - „Die
Sicherung der Finanzen " nicht.

des Kranken immer abwechseln. — Und nun vorwärts , so
schnell die Eingeborenen zu laufen vermögen . Es sind lauter
verläßliche Leute.

„Heil , Fred ! Und baldige Genesung . Vergiß nicht, mir
eine Hilfe zu senden."

„Heil , Tom ! Und auf frohes Wiedersehen !"
Fort geht es auf die mit dunklen Wäldern dicht be¬

wachsene Höhe. Der Morgen ist klar und nicht übermäßig
heiß, so daß die Eingeborenen mit der Tragbahre fast im
Trab laufen können. Die frischere Bergluft kühlt Freds heiße
Schläfen , und er atmet in ruhigen , tiefen Zügen . Neue Hoff¬
nung auf Genesung durchströmt ihn und scheint seinem
Körper Kraft zu geben. Nun erreicht die kleine Karawane
eine Lichtung, von der aus man die Gebirgskette mit ihren
zerklüfteten Felsen überblicken kann. Schäumende Bäche
stürzen von den Höhen herab und werden durch die Strahlen
der noch tief stehenden Sonne in flüssiges Gold verwandelt.
Paradiesvögel , im Schmuck ihres schillernden Gefieders,
wiegen sich auf den Eukalyptusbäumen , während die zarten
Flügel bunter Ricfeninsekten in der Luft erzittern . Und hoch
oben fliegen Schwärme von grünen Papageien wie wehende
Fahnen über den tiefblauen Himmel.

Nun steht die Sonne hoch, und der Marsch der Träger
verlangsamt sich. Endlich müssen sie halten und eine Mittags¬
pause machen. Im Schatten hoher Farren wird ein Lager
errichtet , und die aufgeschrecktcn Kängurus springen in
Sätzen von zwanzig Metern in den dichten Wald , der sie den
Angen der Menschen verbirgt . Raubtiere gibt es in den
Wäldern Neuguineas nicht. Fred , von der Sonne geschützt,
schlürft gierig die kühlende Milch einer Kokosnuß . Müde liegt
er in seinen Kissen und treibt die Eingeborenen unablässig
ur Eile an . Und wieder geht es weiter durch den ewig rau¬
chenden Urwald , über Höhen und durch Bäche.

Endlich sind die Wanderer in die Ebene gelangt , wo die
flinken Kulis am Rande des Dschungels ein Lager für die
Nacht errichten . Freds Fieber ist wieder hoch gestiegen. Er
kennt seine Umgebung nicht. Seine Gedanken wandern in die
Heimat , wo er sich auf dem Schiff in Hamburg wähnt und
von seiner Braut Abschied nimmt . Die Eingeborenen haben
Mühe , ihn auf seinem Lager zu halten . „Der böse Geist ist
in unseren Herrn gefahren !" jammern die Papuas , und
mancher hält sich in scheuer Entfernung , um nicht von dem
bösen Geist erreicht zu werden . Niemand kann ein Auge
schließen, bis Fred endlich entkräftet hinsinkt und einige
Stunden lang in halbwachem Zustand in die Tropen¬
landschaft starrt.

Der Mond ist am Himmel emporgestiegen, und sei»
Licht fließt zwischen den tiefen Schatten der Bäume wie ein
Silberstrom . Die Stimmen erwachender Tiere breite » ihren
Zauber über die wundervolle Tropennacht und rufen in der
tiefen Stille das Echo der nahen Felsen wach. Fledermäuse
fächeln di« Lust mit seufzendem Geräusch, um » et« krampf¬
haftes Erschanern geht ab und zu durch das GraS , wen«
eine Schlange , in «uüaer Sutkernuna dkwm kriecht.

Regierungssturz in Oldenburg. Im Oldenburger Land¬
tag wurde ein Mißtrauensvotum der Nationalsozialisten ge¬
gen die oldenburgische Staatsregierung mit einem Ueber-
raschungsergebnis angenommen. Für das Ministerium
stimmten lediglich vier Abgeordnete. Nach der Annahme des
Mißtrauensvotums ließ die Regierung erklären, baß sie nicht
mehr länger als GeschästSministeriumamtieren könne und
deshalb zurücktrete.

Briands Rede von der Endgültigkeit des ?)oungpla„s ist
Unsinn. Der diplomatische Mitarbeiter der Londoner Zei¬
tung „Daily Herald" stellt eine längere Berechnung über die
möglichen Verluste Englands im Falle der Erklärung einer
Tributstundnng durch Deutschland an. Der Mitarbeiter ist
dabei der Ansicht, daß eine Zahlung der rückständigen Sum¬
men nach Ablauf der Tribntstundung , wie im Aoungplan
vorgesehen, nicht in Frage komme. Wenn Vriand von der
Endgültigkeit deS Nonngplans spräche, so rede er Unsinn.

Protest des Vatikans in Spanien . Wie der „Osseroatore
Romano" meldet, hat der Heilige Stuhl dem Nuntius in
Madrid die Weisung erteilt , bei der spanischen Regierung
wegen der Ausweisung des Kardinals Prima Segura Pro¬
test zu erheben.

Katholische Versammlungsteilnehmer in Spanien schwer
mißhandelt. 1390 VersammlnngStcilnehmer , die von einer
katholischen Massciiversainmliing in Pamplvna mit dem Zug
nach Sarragvssa zurückkehrten, wurden auf einer Zivischen-
station von einer tansenököpfigen Menge angegriffen. Sie
schlugen auf die Teilnehmer mit Seilen und Stöcken ein,
holten Reisende ans de» Wagen heraus , darunter viele
Frauen und Priester , und ließen sie Spießruten lausen. Ver¬
schiedene Persvnen sprangen vor Angst aus dem Zuge, wobei
eine Person unter die Räder kam und zermalmt wurde.

Eine Rechtfertigungs-Erklärung
der Deutschen Volkspariei

Die N e i chs t a g s f r a kt i o n der Deutschen Volkspartei
gibt eine Erklärung aus , in der es heißt:

Die NeichStagsfraktion verlangt unter der Führung des
Reichskanzlers eine Negierung , in der für den schweren Ab¬
wehrkampf der Nation parteipolitisch nicht einseitig gebun¬
dene, im ganzen Volk anerkannte Persönlichkeiten vertreten
wird, durch die allein die Vertrauensgrundlage wieder ge¬
schaffen und erhalten werden kann. Die Fraktion vertraut
darauf, daß durch die weitere Fühlungnahme ihres Vor¬
sitzenden mit dem Reichskanzler die Gewähr für die alsbal¬
dige Durchführung der in der nächsten Zeit auf tributpoli¬
tischein und innenpolitischemGebiet von der Ncichsregiernng
zugesagtcn Maßnahmen geboten ist.

Die infolge der Tributkrise entstandene, durch die aus¬
ländischen Kapitalabziige in gefährlichstem Umfange ver¬
mehrte Krisengefahr für das ganze Deutsche Reich und seine
Wirtschaft erfordert schnellstes Handeln. Die Gefährdung der
Zahlungsfähigkeit des Deutschen Reiches ist gleichbedeutend
mit einer Gefährdung der Existenz des Beamtentums , der
Gesamtwirtschaft und ungeheurer Vermehrung der Arbeits¬
losigkeit. Die Neichstagsfraktion weist darauf hin, daß die
Deutschnationalen und die NationalsozialistischePartei durch
ihre Presse jede Bereitschaft auch bet Erfüllung der von der
Deutschen Volkspartei vorstehend ausgestellten Bedingungen
eine Mitverantwortung zn übernehmen, für die beiden ge¬
nannten Parteien eindeutig abgelchnt haben. Ans diesen
Gründen hat die Neichstagsfraktion der Deutschen Bolks-
partei die von den genannten Parteien im Acltestenrat ge¬
stellten Anträge auf Einberufung des Reichstages abgelehnt.

'Lue pcacyr zteyl vorüber , und eye vie Morgen¬
dämmerung einbricht , ist die ganze kleine Karawane,
bis auf zwei Wachen, in tiefen Schlaf gesunken.
Schon ertönt der erste Morgenruf aus einer Vogelkehle.
In großer Hast wird wieder aufgebrochen, und nun
geht es weiter im Trab , wie am vergangenen Tage . Mit
müden Augen blickt Fred in dir vom Frühlingsüberfluß
erfüllte Landschaft. Die Höhen ringsumher treten aus den
dunklen Schatten der Nacht hervor und färben sich golden,
purpurn und grün . Doch dem Kranken fehlt die Kraft , die
Schönheit in sich aufzunehmen . „Vorwärts , vorwärts !" treibt'
er die Kulis an . „Wir muffen Simbang noch bei Tageslicht
erreichen."

„Gewiß , Herr !" rufen die Eingeborenen zurück. „Es
kommt kein Berg mehr , über den wir steigen müssen, und den-
Fluß erreichen wir bald . Das Wasser ist nicht hoch, und wir
kommen schnell hinüber ."

Nach kurzer Mittagspause , der ein Eilmarsch folgt , ist
auch der Fluß am frühen Nachmittag erreicht . In den Man¬
grovengestrüppen am Ufer liegen Kanoes , die zum Uebrr-
fahren in das Wasser geschleppt werden müssen. Doch wie
die ersten Eingeborenen hinunter kommen, spritzt das Wasser
vom Fall eines schweren Körpers hoch empor — und an der
Oberfläche des Stromes erscheint ein riesenhafter , weit-
geöffneter Rachen . Zu Tode erschreckt, springen die Papuas
wilo schreiend die Uferböschung hinauf.

„Krokodile ! Krokodile ! Wir können nicht hinüber.
Wer sich jetzt auf das Wasser wagen wollte , Ware dem

Tode geweiht . In namenloser Aufregung rennen die Kulis
derr Ufer entlang auf und ab, durcheinander rufend und
heftig gestikulierend. „Eins , zwei, drei ! Biele , viele Krokodile.
Niemand kann fahren ." , , _ .

Fred weiß kaum, was um ihn her geschieht. Dcxh starr
hält er an dem Gedanken fest, über den Fluß fahren zu
müssen. „Hinüber !" befiehlt er seinen Leuten.

„Herr , wir können nicht. Viele, viele Krokodile. Wir alle
sind verloren , wenn wir hinüber fahren ", fammern die Kulis.

„Ihr müßt ! Hört Ihr ? Ich befehle es!
M höchster Erregung beraten d.e Eingeborenen was m

dieser Lage zu machen ist. Zuruck laßt der Kranke sich nicht
tragen . Was sollen sie mit ihrem armen Herrn beginnen?

Da nähert ein Eingeborener sich schleichend der Trag-
bahre . Und Plötzlich richtet Fred sich in seinen Fleberphantasten
wie verklärt auf . Er breitet die Arme aus und ruft beseligt:
„Gita ! — Du kommst zn mir ?"

Im nächsten Augenblick macht die vergiftete Spitze eines
Papuamesiers seinem Leben ein jähes Ende. JnS Herz ge¬
trosten sinkt Fred auf das Lager zurück —

Bei den folgenden Gerichtsverhandlungen geben d«e
Papuas einmütig zu, ihren Herrn getötet z« haben , da f»
ihn zu sehr liebten , um ihn den Krokodilen preiszugeben.



Was in der guten alten Zell
der Schützenkönig erhielt

Von Alois Brunner.
Sckübensest' Allen neuen Anschauungen, allen Nöten
Wcyutzcnseir. ^ ^och immer seinen magischen

^ch>iit,?niê st Volksfest, Schützengeist der Geist echter
Klang. Schützenfest-st --Ane ständischen Unterschiede kennt,
und^ on ' vo? Jahrhunderten wurde durch die Einführung

M ^ enkönigtums dem Gedanken Ausdruck verliehen:
Freie Bahn dem Tüchtigen, einerlei aus welchen Kreisen er

Schützenkönigtumverkörpert auch heute noch die
Huldigung vor der besten Leistung. Veränderte Zeiten und
Not Aiben die alten Rechte der Schützenkönigeauf ein
Mindestmaß herabgedrückt. So ist heute in den meisten Fallen
mit der Würde nur noch das verbunden, was dem König
ursprünglich allein zugedacht war, eine Ehrung. Denn erst
in späteren Perioden, als die Schützenfeste engeren
Rahmen der Gilden heraus zu wichtigen städtischen An-
Gelegenheiten, zum Allgemeingut wurden, traten zu den
Ehren des Schützenkönigtumsoft namhafte Einkünfte und
eigenartige Privilegien. Damit sollte die Bedeutung, die
Bürgerschaft und Behörden dem Schützenwesen zuschrieben,
auch materiell zum Ausdruck gebracht werden. .

Bescheiden waren die Vorrechte, welche die alte Freie
Reichsstadt Mühlhausen in Thüringen ihrem Schützenkönig
einraumte. Er durfte bei öffentlichen Banketten den Vorsitz
führen und mit einem Holzhammer auf den Tisch schlagen,
um im Notfälle Ruhe zu gebieten. Die Stadt Scegburg ge-
währte ihrem Schützenkönig schon einen kleinen materiellen
Vorteil. Sie zahlte ihm zwei Gulden zur Anschaffung eines
Kapuzenmantels aus . Den Eschweilern war ein Geldgeschenk
für den Schützenkönig unbekannt. Dafür durfte dieser wah¬
rend seiner Regierung ein Schwein aus den städtischen Wiesen
weiden lassen. Außerdem aber hatte er — wie in manchen
anderen Städten auch — den ansehnlichen Vorteil, von allen
Gemeindelasten befreit zu sein. Gotha schenkte seinem
Schützenkönig acht Taler zur beliebigen Verwendung. Gray
gab ihm fünfzehn Taler „Trinkgeld", die freilich stets von
den anderen Schützenbrüdern vertrunken wurden. Leipzig
war in Anbetracht seiner Größe noch sparsamer. Es schenkte
dem König einen silbernen Becher im Werte von zwölf
Talern . Dafür wurde auch anfänglich nicht verlangt, daß
die Schützenmajestät aus eigener Tasche für die restlose
Löschung des Durstes ihrer Getreuen sorgen sollte. Doch im
Lause der Zeiten wurden die Königsessen in Leipzig derartig
üppig, daß im Jahre 1684 der Stadtrat eine Verfügung
erlief , die in unser heutiges Deutsch übertragen, ungefähr
folgendes besagte: „Die Erfahrung hat gezeigt, welche großen

unnötigen Kosten demjenigen, der den Vogel abschoß,un
entstanden sind. . . Daher bestimmen wir : Wenn der König nach
Hause begleitet wird, so soll er nicht mehr als einen Kuchen
vorsetzen und Bier zum Trunk geben. Auch darf kein Schütze
nach Begleitung des Königs mehr als zwei Stunden bei
diesem bleiben oder von ihm länger aufgehalten werden.
Sonst sind vier Taler Strafe zu zahlen. Bei der Königs¬
mahlzeit soll nicht mehr aufgetstcht werden als vier Gerichte,
nämlich Voressen, Braten , Gemüse, Nachspeise und zum
Trunk Torgauisch Bier und rheinischer Wein, und wenn der
König auch noch so vermögend ist."

Aehnliche Zustände wie in Leipzig müssen auch in Bres¬
lau geherrscht haben, denn dort beschloß der Rat , den
Schützenkönig von der Verpflichtung, einen Schmaus zu ver¬
anstalten, ganz zu entbinden. Ueorigens erhielt der Bres¬
lauer Schützenkönig die höchsten Bezüge im ganzen Reiche.
Zuerst erfreute er sich der Befreiung von verschiedenen
Abgaben. Dann erhielt er vom Rat feines schwarzes Tuch
zu einem Nock und 36 Taler bar. Dazu kamen ein kaiser¬
liches Gnadengeld in gleicher Höhe und ein Geschenk der
Bürgerschaft im Betrag von 72 Taler. Diese 144 Taler waren
damals ein kleines Vermögen.

Berühmt ist auch das etwa alle zwei Fahre stattfindende
Mindener Freischießen, an dem jeder Bürger teilnehmen
kann; schon 1685 verfügte der Große Kurfürst, der auch die
Krone verlieh, daß den beiden Schützenkönigen;e fünfzig Taler
auszuzahlen seien und der gesamte Bierverbrauch finanziell zu
erleichtern sei. — Aehnliche Vergünstigungen bestanden für
verschiedene andere Städte , die auch die dem Schützenkönig
geltende ein- oder zweijährige Befreiung von gewissen Ge¬
meindesteuern zubilligten.

In verschiedenen Städten bestand die Belohnung für
den Königsschuß im steuerfreien Bierbrauen. In Äuder-
stadt hieß der Schützenkönig aus diesem Grunde auch der
„Braugewinner ". Konnte er von diesem Rechte keinen Ge¬
brauch machen, so kaufte es ihm die Stadt für 60 Taler ab.
Besaß der Bautzener Schützenkönig keine Brauanlage , so
durfte der beste brauberechtigte Schütze nach ihm steuerfrei
brauen, wofür er dem König 40 Taler zu zahlen hatte. In
Frankfurt an der Oder genoß der Schützenkönig das Recht,
sm >>M).re seiner Regierung acht Gebräude gleich 330 Hekto-
Itter Bier steuerfrei auszuschenken. Dieses Vorrecht würde
— bestände es heute noch — angesichts der unsinnig hohen
Viersteuern einen Wert von rund 6600 Mark darstellen. Doch
damals waren die Behörden noch nicht auf den wirtschafts¬
schädigenden Einfall geraten, den Genuß des deutschen Volks-
getrankes künstlich zu unterbinden, und der Wert des Privi¬
legs wurde 1693 auf 50 Taler veranschlagt.

Ein Beweis für den guten Geist, der immer unter den
Schützen herrschte, ist die Tatsache, daß wir nur wenig von
Streitigkeiten im Zusammenhangmit der Königswürde hören.
So im alten Köln, wo es einmal des Königspreises
wegen zu einer regelrechten Fehde kam. Die Kölner hatten
ein Schießen ausgeschrieben, an dem sich auch Auswärtige
beteiligen konnten, und ein Stuttgarter Schneider, Hans
Sindelfinger, geioann das „Beste", hundert Gulden in bar.
Aber die Kölner wollten es ihm nicht auszahlen, und der
Schneider wandte sich an Götz von Berlichingen. Dieser,
stets zum Schutz der Schwächeren bereit, sagte den Kölnern
s>- ^ „warf" ein Paar Kölner Kaufleute, tat den
Pfeffersocken sonst noch manchen Tort, kümmerte sich nicht um
ble Einmischung Kaiser Maximilians und erreichte es schließ¬
lich, daß der Rat der Stadt Köln dem Schneider 305 Gulden
auszahlte, vielleicht den höchsten Preis , den ein Schützenkönig
«i alter Zeit erhielt. " ^ ^ « »

b e r a l l in Deutschland, in großen Orten wie in
Meistens Schützenfeste, Vogelschießen und dergleichen,
besoiidcrs Isch um regelrechte Volksfeste,  die
und sckwt, Zelt ablenkend und aufrichtend wirken
Entsprechen Förderung verdienen. Im übrigen
streben ein deutschen Volksgeist und dem Be-
sinns und Erin̂ n/rnn^ Bürgertum durch Pflege des Gemein-
,mns und Erinnerung an schöne Stunden zu festigen.

Aus Württemberg
IS. Verbandst«« des Württ. BäckerverbandeS

Im festlichen Rahmen des Doppeljubiläums des 50jäh-
rtgen Bestehens des Württ . Väckerinnungsverbandes und der
Heilbronner Bäckerinnung fand in Heilbronn die Hauptver¬
sammlung des 13. Verbandstags des Württ . Bäckerinnungs¬
verbandes statt. Im Mittelpunkt der Hauptversammlung
stand ein Vortrag des Wirtschaftsministers Dr . Maier  über
die Agrarmatznahmen der Reichsregierung und ihre Aus¬
wirkung auf das Bäckergewerbe. In eingehende« Ausfüh¬
rungen und zum Teil an Hand statistischen Materials sprach
der Wirtschaftsminister über die Verflochtenheit der deutschen
Wirtschaftsnot mit der Weltwirtschaftskrise, über die Ursachen
der Unterschiedlichkeiten, der Weltmarkts - und Binnenmarkts-
preise, besonders hinsichtlich Weizen und Roggen, über die
Wirkung der Kartell- und Monopolbildung einerseits , der
Tarifverträge und des staatlichen Schlichtungswesens
andererseits und über die Notwendigkeit der Einfuhrdros¬
selung lebenswichtiger Nahrungsmittel aus dem Auslande
und der Stützungsmaßnahmen für die deutsche Landwirtschaft
im Osten aus volkswirtschaftlichenund nationalen Gründen.
Diese letztere Politik sei aber notwendig, weil der Ruin der
Landwirtschaft bei einer Geltung der Weltmarktpreise für Ge¬
treide in Deutschland eine so starke Erschütterung des Bin¬
nenmarktes herbciführen würde, daß unsere heutige Wirt¬
schaftslage noch schwieriger würde. Die Landwirtschaft müsse
aber dieses Opfer der städt. Bevölkerung anerkennen. Es sei
aber zu warnen vor weiteren Gesctzgcbungsvorschlägen, die
sich von einer Zwangswirtschaft kaum mehr viel unterschei¬
den. Bei dem Versuch, die Roggenpreise hochzubringen, sei
mancher Fehler gemacht worden. Man müsse erkennen, daß
die Machtmittel des Staates rein wirtschaftlichen Grund¬
gesetzen gegenüber sehr begrenzt seien. Man hätte mit viel
größerem Nachdruck den Brotpreiserhöhuugen , die Anfang
April d. I . in Berlin eintraten und die dann auch in Würt¬
temberg durchgeführt worden sind, entgegenwirken müssen,
denn durch diese Brotprciserhöhung hat die Prcissenkungs-
aktion der Reichsregierung , die an und für sich richtig war,
eine schwere moralische Schlappe erlitten . Es sei zu begrüßen,
daß die Brotpreiserhöhung wieder rückgängig gemacht wer¬
den konnte. Die Reichsrcgierung müsse fernerhin ihr Augen¬
merk darauf richten, daß die Mehlpreise konstant bleiben,
damit eine ruhige Kalkulation de- Brotpreise wieder gesichert
ist. Allgemein sei noch zu sagen, daß durch die innerpolitische
Zersplitterung wir daran seien, den Rest unserer Wirt¬
schaft, der uns nach Krieg, Inflation und Reparationen ge¬
blieben sei, noch vollends zu zerschlagen. Nicht von Leiden¬
schaft, sondern von Ruhe und Besonnenheit müsse gerade in
Notzeiten auch die Innenpolitik getragen sein.

In vier Entschließungen  wurde als Ergebnis der
Verbandstagung niedergelcgt : Der Verband begrüßt die
Gründung des Landesverbands des wttrtt .-hohenzoll. Hand¬
werks als Spitzcnorganisation und bittet die vier württ.
Handwerkskammern, sich nicht außerhalb dieser Organisation
zu stellen: er fordert das Verbot des Hausierhandels mit
Brot und Backwaren: er verwahrt sich dagegen, die Vrot-
preiserhöhung auf das Schuldkonto des Bä'ckcrhanöwcrks
abzuschieben und hält an seiner Forderung fest, daß bas neue
Arbeitsschutzgesetz die Möglichkeit des 4 Uhr-Arbeitsbeginns
enthalten muß und fordert die weitere Anfrechterhaltung des
Nachtbackverbotsauch für die 3-Schichten-Betriebe.

Banmcistertag nnd Baumcisterverordnung
Bei der kürzlichcn Tagung des Württcmbergischen Ban-

meisterbunöes in Stuttgart wurde vor allem zur Baumcistcr-
verordnung des Reichs vom 1. April Stellung genommen und
folgende Entschließung gefaßt: Der Baumeistertag nimmt
von der Entschließung der Protestversammlung vom 3. Mai
1931 Kenntnis und beschließt, daß der mit dieser Ent¬
schließung angenommene Antrag einer Uebergangszeit von
zehn Jahren wegfüllt. Er fordert dagegen: 1. Daß als Er¬
gänzung der Baumcisterverordnung vom l. April El , sei cs
durch Genehmigung einer von der württembergischen Lan-
desbehörde zu erlassenden Ausftthrungsbestimmung , der nach¬
stehende Zusatz elngefügt wird : „Als Baumeisterprüfung im
Sinn des Paragraphen 1 Ziffer 1 der Baumeistervcrvrbnung
gilt ferner die als Staatsprüfung eingeführte wttrttcmbergi-
sche Baumeisterprüfung , der sich die Absolventen der würt-
tembergischen Höheren Bauschule aufgrund der Prüfungs¬
verordnung des württembergischen Staatsministeriums vom
7. September unterziehen." 2. Daß künftig das Bestehen
der württembergischen Baumeisterprüfung zur Führung der
Bezeichnung „wnrttembcrgischer Baumeister" berechtigt.
S. Daß das Lehrziel der württcmbergischen Höheren Bau¬
schule weder in diesem noch tn anderem Zusammenhang un¬
ter keinen Umständen beschränkt oder herabgemindert werden
darf. 4. Daß die mürttembergische Höhere Bauschule auch
künftig dem Kultministertum unterstellt bleibt. Im Fall der
Ablehnung unserer Forderungen verzichten wir künftig aus
die Führung der Verufsbezeichnung „Baumeister".

Aus Stadt und Land
Calw , den 18. Juni 1931.

Dienstnachricht
Oberlehrer Walter in O st elsheim  tritt kraft Gesetzes

mit Ablauf des Monats August in den Ruhestand.
Die 2. Bolksschnldienstpriifnng

haben die Lehrer Gottfried Barth  von Hirsau, Friedrich
Essig  von Gechingen und Gotthilf Pfeiffer  von Holz¬
bronn mit Erfolg abgelegt: sie sind htcmit zur ständigen
Anstellung an ev. Volksschulen für befähigt erklärt worden.

Schwere Gewitter
zogen vergangene Nacht wieder über unsere Stadt hinweg.
Unter heftigen elektrischen Entladungen gingen starke, wol¬
kenbruchartige Regengüsse nieder : oft erhellten die Blitze
sekundenlang tn ununterbrochener Folge die Nacht. Gegen
zwei Uhr hatten sich die Wetter ausgetobt, während ein er¬
quickender Regen bis in die Morgenstunden anhtclt . Schaden
scheinen die schweren Gewitter , die auch über einen Teil des
Bezirks niedergingen, nicht verursacht zu haben.

Vom Roten-Srenz-Ta«
Ueber den diesjährigen Roten-Kreuz-Tag im Oberamt

Calw sei mitgeteilt, daß sich die Befürchtungen, der Sammel¬
ertrag werde weit hinter dem des Vorjahres (1̂ 2 ^ ) Zurück¬
bleiben, erfreulicher Weise nicht erfüllt haben. Trotz schlech¬
tester wirtschaftlicher Lage im Oberamt , gelang es den flei¬
ßigen Sammlerinnen mit Unterstützung der Mitglieder der
Freiw . Sanitätskolonne Calw noch über 60 mehr zu¬
sammen zu bringen, als 1930. Ein schönes Zeichen der Gebe¬
freudigkeit der gesamten Bezirksbevölkerung. Durch freund¬
liches Entgegenkommen mar es möglich, mittels fünf Privat¬
autos die meisten Bezirksorte aufsuchcn zu können, wo auch
das Sammelresultat ein gutes war . Besser hätte es in der
Stadt Calw und der näheren Umgebung sein können. Hier
fehlte es aber leider am Vormittag an Sammlerinnen . So
ist es auch zu erklären , daß in verschiedenen Stadtteilen gar
nicht oder nur wenig gesammelt wurde. Vielleicht genügt
dieser Hinweis , daß sich bei der nächsten Roten-Kreuz-Samm-
lung mehr Sammlerinnen zur Verfügung stellen, ist doch der
Sammelertrag für wohltätige Zwecke bestimmt. Gestern abend
wurden den Sammlerinnen ihre Beträge bekanntgegeben.
Kolonnensührer Kirchherr  sprach ihnen im Aufträge des
Bezirksvertreters vom Noten Kreuz, Landrat Rlppmann,
den herzlichen Dank und die hohe Anerkennung für das er¬
freuliche Gesamtresultat aus , mit der Bitte , sich nächstes Jahr
wieder zur Verfügung zu stellen und weitere Sammlerinnen
mitzubringcn . Am Schluß konnte jedem Fräulein (infolge
Stiftung ) ein kleines Geschenk überreicht werden.

Frcmdenverkehrsfragen
In letzter Woche tagte der Verkehrsverband Wiirttcm-

bcrg-Hohcnzollern in Maulbronn . Die Tagung erhielt da¬
durch ein besonderes Interesse , daß Wirtschaftsministcr Dr.
Maier bei der Versammlung anwesend war und in einer be¬
deutsamen Rebe die große volkswirtschaftliche Bedeutung des
Fremdenverkehrs hervorhob, wobei er besonders auf die
veränderte Wirtschaftslage und vor allem auf die veränderte
Einkommenslage aller Schichten hinwies . Ein« große Anzahl
von Rednern beschäftigte sich mit den jetzigen Verhältnissen
des Fremdenverkehrs . Die Ausführungen gingen dahin, daß
es gegenwärtig sehr schwer sei, den Fremdenverkehr zu pfle¬
gen. Um diesen wichtigen Zweig der Wirtschaft zu fördern,
seien in der heutigen Zeit große Anstrengungen nötig. In
eingehender Weise äußerte sich Verbandsdirektor Höllwarth
über Anforderungen und Förderungen des Fremdenver¬
kehrs. Im großen ganzen könne man mit dem letztjährigen
Fremdenverkehr zufrieden sein. Das Ncisepublikum sei aber
ein anderes geworden als früher , llebcrall sei Sparsamkeit
zu bemerken, sogar die Ausländer zeigen in ihren Anfragen
das Bestreben nach Sparsamkeit . Gefordert werden Licht-,
Luft- und Wasserbäder. Es sei sehr zu bezweifeln, ob in die¬
sem Jahr die Zahlen des vorigen Fremdenverkehrs sich
halten werden. Wirtschaftsminister Dr . Maier führte aus,
daß im Fremdenverkehr ein Gebiet vorlicge, auf dem noch
etwas zu machen sei. Es müsse ans die Stälten .dcr Natnr-
schönheiten und ans sehenSwürdige Denkmäler immer und
immer wieder aufmerksam gemacht werden. Durch diese Hin¬
weise sei der Verkehr noch lohnend zu gestalten. Der Frem¬
denverkehr habe aber nur dann Aussicht auf Erfolg , wenn
allen Möglichkeiten Rechnung getragen werde. Hieher ge¬
höre auch eine Preissenkung , von der man sprechen müsse,
wenn sie auch nicht gern gehört werde. Es müsse aber eine
rasche Umstellung kommen, Senn cs werde jetzt viel einfacher
gereist und Naturreiscn werden immer weiter aufkommen.
Von anderer Seite wurde gewünscht, daß die Inländer im
eigenen Lande ihre Sommcrrcisen machen und die Schönheit
der Heimat aufsuchen sollen. Früher sei der Mittelstand der
Träger der Reisen gewesen, das sei jetzt anders geworden.
Gefordert müssen werde» billige Preise und entsprechende
Gegenleistungen. Die meisten Frcmdengästc verlangen billige
Preise zu 4 und 4,80 Preise von 6 seien für den
Familienvater mit Kindern zu hoch. Es sei anerkennens¬
wert , daß der Hotclvercin bereits eine Ermäßigung von 10
bis 15 Proz . haben eintretcn lassen. Jetzt soll das Geld im In¬
land verbraucht werden, der Deutsche soll dem Deutschen Helsen,
das deutsche Vaterland soll dem Deutschen näher gebracht
werden. Von selbst werde nun bei den Deutschen ein natur-
haftes und billigeres Reisen eintretcn.

Auf Reisen u. Wanderungen wirke es unschön, wenn schon
eine Viertelstunde vor dem Ort aufdringliche Ncklametaseln
sich breit machen. Die Natur werde durch diese Plakattaseln
furchtbar verschandelt. Diese Art der Reklame sei weit über¬
trieben nnd nicht mehr notwendig. Die Fremden - und Kur¬
orte sollten energisch gegen diese Ncklametaseln Vorgehen und
fttr Beseitigung der Mißstände besorgt sein. Das Landesamt
für Denkmalspflege sollte hier Vorgehen und allgemeine
Regeln aufstellen.

Für den Schisport sollten im Winter die Straßen frct-
gehalten werden. Dies sei zwar eine schwierige Sache, aber
bei gutem Willen könne viel erreicht werden. Zufahrts - und
Abfahrtswege seien womöglich auseinanderzuhalten . Tau¬
sende von Schiläufern könnten im geeigneten Gelände heran-
gezogen werden. Die Höhcnwanderungen seien abwechslungs¬
reicher zu gestalten und den Sportlern bessere Wege zu geben.
Die Wandervereine sollten wieder neu erstehen und durch
geeignete Reklame angespornt werben. Auf Flüssen seien
Pabbelfahrten zu veranstalten . Diese Fahrten werden neuer¬
dings wieder sehr beliebt.

Auf dem Gebiet des Fahrplanwesens sei noch viel zu er¬
reichen. Durch emsige Werbetätigkeit und Aufklärung könnten
die Kur- und Väderorte sich auf der Höhe halten. Es gelte
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auch, bei ungünstiger Zeit sich nicht unterkriegen zu lasten.
Durch Fremde werde ein reger Berkehr entwickelt.

Das Nagold - und Enztal war vertreten durch die Frem¬
den - und Kurvereine von Nagold , Calw , Hirsau , Liebenzcll,
Wilbbad , Reuenbürg und Pforzheim.

Wetter fttr Freitag »ub Samstag
Unter dem Einfluß eines Hochdrucks tm Osten ist für

Freitag und SamStag vielfach heiteres , aber zeitweiliges ge¬
witteriges Wetter zu erwarten.

*

Neuenbürg , 17. Juni . Während gestern nachmittag Kon-
trolltnspektor Fühl  aus Nagold von - er Landesvcrsiche-
rungsanstalt beruflich auf der Allgemeinen Ortskrankcnkasse
hier beschäftigt war , wurde er von einem plötzlichen Unwohl¬
sein befallen . In die Wohnung von Verwaltungsdirektor
Dobernek verbracht , erlag er kurze Zeit darauf einem Herz¬
schlag. Herr Föhl , der 48 Jahre alt ist, hinterläßt eine Witwe
mit einem 13 Jahre alten Sohn.

SCB . Stuttgart , 17. Juni . Auf der König-Karl -Brücke
verunglückte ein etwa 27 Jahre alter Radfahrer , der sich an
einen Lastwagen angehängt hatte , tödlich. Der Radfahrer ist
unter das Hintere Rad eines in entgegengesetzter Richtung
kommenden Lastwagens geraten und wurde von ich« , über¬
fahren . Er war sofort tot . Die Polizei hat sofort den Tat¬
bestand ausgenommen.

SCB . Stuttgart » 17. Juni . In der Silvesternacht kam
es in der Sophtenstraße zwischen Nationalsozialisten und
Kommunisten zu einem Zusammenstoß , bei dem der National¬
sozialist Weinstein infolge eines Messerstiches ins Herz sein
Leben lassen mußte . Der Täter ist noch nicht gefaßt . Ein ge¬
wisser Fischer, der dafür gilt , wird immer noch steckbrieflich
verfolgt , aber andere Leute , die sich bei der Schlägerei des
Lanbfriedensbruches schuldig gemacht hatten , wurden ermit¬
telt und stehen zur Zeit vor dem erweiterten Schöffengericht.
Der Hauptangeklagte ist der 26̂ Jahre alte Monteur Julius
Raupp von Stuttgart . Insgesamt sind es 16 Angeklagte , dar¬
unter 2 Nationalsozialisten . Die von Staatsanwalt Süskind
vertretene Anklage geht von einem geplanten Ueberfall der
Kommunisten auf die Nationalsozialisten aus , die sich zu
einer Silvesterfeier vereinigt hatten . Bei der Schlägerei gab
es 11 Verletzte . Es sind 34 Zeugen geladen.

SCB . Stuttgart , 17. Juni , lieber den gestrigen schweren
Straßenbahiizusammenstoß wird amtlich mitgeteilt , Laß acht
Fahrgäste verletzt wurden . Ein Fahrgast erlitt einen Arm-
und Beinbruch , die übrigen trugen Quetschungen und Schür¬
fungen davon . Die Schuldfrage ist noch nicht einwandfrei ge¬
klärt , doch steht jetzt schon fest, daß die Handbremse des
Motorwagens der Linie 7 vollständig in Ordnung mar.

SCB . Tübingen » 17. Juni . Der vierfache Mörder Eugen
Beyle von Engelsbrand ist am Dienstag zur Beobachtung
seines Geisteszustandes - er Klinik für Gemüts - und Nerven¬

krankheiten der Universität Tübingen — psychiatrische Män¬
nerabteilung — überwiesen worden. ES ist dies eine Maß¬
nahme, bi« bei allen Mörder «, die ein Geständnis wider¬
rufe«, »»gewendet wird. Beyle hält daran fest, daß er den
Mord nicht begangen habe und daß sein früheres Geständnis
unwtchr sei.

SCB . Derendingen , OA . Tübingen , 17. Juni . Wildwest
im Gemeinbewald beim Blästberg und in dem Wengert beim
„Waldhörnle " haben laut „Tübinger Chronik " acht junge
arbeitslose Burschen in der Zeit vom letzten Herbst bis An¬
fangs Juni getrieben . Das Schicksal machte in den ersten
Junitagen ihrem nicht ungefährlichen Treiben ein Ende . So¬
viel bis jetzt ermittelt werden konnte , haben fünf von ihnen
in dem Wengert einen regelrechten Unterstand mit zwei
Stockwerken gebaut , jeder Stock war heizbar , die nötigen
Oefen haben sie gestohlen , ebenso einen kleinen Sparherd,
ans dem allerlei Delikatessen , u. a. auch ein Hase, der offen¬
bar gewildert wurde , gekocht wurden . Die Möbel , Tisch und
Stühle , wurden im „Waldhörnle " gestohlen und regelrecht
eingebaut . Was sie in der Umgebung an Lebensmitteln und
Obst und Gemüsen zusammenstehlen konnten , wurde geholt.
Bei Nacht wurde gekocht und flott gelebt.

SCB . Reutlingen » 17. Juni . Am Montagsrüh verunglückte
bei der Einfahrt des ersten Zuges der Gönninger Bahn aus
dem Reutlinger Haupt -bahnhos der 18jährige Ludwig Trefz
aus OhmenHausen dadurch , daß er vor Halt des Zuges ab¬
sprang und zu Fall kam, wodurch ihm die rechte Hand abge¬
fahren wurde . Dieser tragische Fall ist wieder eine dringende
Mahnung , nicht vorzeitig abzuspringen.

hp. Rottweil , 17. Juni . In scharfem Tempo fuhr ein Rad¬
fahrer aus Schramberg die Hauptstraße herunter . Auf der
Straßenkreuzung am Friedrichsplatz gelang es ihm nicht,
die Knrve richtig zu nehmen und er fuhr direkt gegen den
Marktbrunnen . Er wurde vom Rade geschleudert und flog in
das Basin des Brunnens , in dem er vollständig unter¬
tauchte , ohne irgendwie verletzt zu werden . Das Fahrrad
wurde beschädigt.

Turnen und Spott
Fußball -Länderspiel Schweden —Deutschland 9 : 6

DaS gestern Abend im Stockholmer Stadion ansgetragene
Länderspiel endete nach ausgeglichenem Spiel unentschieden.

Geld-,Volks- und Landwirtschaft
Börse

SCB . Stuttgart , 17. Juni . Die Börse zeigte heute mehr
Zuversicht und es gab teilweise ansehnliche Kursaufbesse¬
rungen.

Produktenbörse »»d Marktbericht«
de» Landwirtschaftlichen Hauptverbande » Württemberg me»

Hohenzoller » S . v.

SC. Berliner Prodnktenbörs « vom 17. Jnni

Weizen märk . 272—274,' Roggen märk . 208- 20V,' Kutter-
gerste 1S2- 208,- Hafer märk . 176- 180,- Weizenmehl 32,V0 bis
N'.öO,- Roggenmehl 27—2«,' Weizenklete 13,90—14,20,- Noggen-
klete 12,7V—18; Biktoriaerbsen 26—31; Futtererbsen 19—21;
Peluschken 26- 80; Ackerbohnen 19- 21; Wicken 24- 26; Lu¬
pinen , blaue 16- 17,50; dto. gelbe 22- 27; Rapskuchen OM- 10;
Leinkuchen 13,20—18,80; Trockenschnitzel 7,70—7,80; Svja-
schrot 12—18. Allgemeine Tendenz : matt.

Holzverkänfe
Bei den Nadelstammholzverkäufen ans den württember-

gischen Staatswaldungen wurden in der ersten Hälfte des
Monats Juni folgende Erlöse erzielt : Schwarzwald : Fichte»
und Tannen 82—67, Forchen und Lärchen 58; Unterland:
Fichten und Tannen 66—61, Forchen und Lärchen 80—79;
Nordostland : Fichten und Tannen 52—58, Forchen und Lär¬
chen 53; Schwäbische Alb : Fichten und Tannen 62—86, For.
chen und Lärchen 52; Oberschwaben : Fichten und Tannen 48
bis 52, Forchen und Lärchen 56 Prozent der Landesgrund¬
preise.

Biehpreise
Bernloch : Jungvieh 150—360, Kühe und Kalbinnen 250 bis

460 NM . — Ellwangen : 1 Paar Ochsen 1150—1500, 1 Paar
Stiere 1065, Kalbeln 410—442, Kühe 200—460, Jiin -n -irh 120
bis 280 RM.

Schiveinepreise

Bernloch -. Milchschweine 14—16 RM . — Buchau a. F .:
Milchschweine 12—16 RM . — Ehingen a. D .: Ferkel 9—17,
Mutterschweine 100—130 RM . — Waldsee : Milchschweine 10
bis 15 RM . — Ellwangen : Milchschweine 11—17, Lauser 22
bis 80 NM . — Niederstetten - Milchschweine 13—19 RM . —
Obersontheim : Milchschweine 10—15 RM.

Die örtlichen Kleinhandelspreise dürfen selbstverständlich nicht an den Vörsen- imd
Großhandelspreisen gemessen werden, da für jene noch die sog. wirtschaftliche» Der-
kehrSkostenin Zuschlag komme«. Die Schrtstltg.

Anhaltende Dürre in Amerika . — Die Weizenernte
gefährdet

Durch die anhaltende Dürre wirb im Weizengebiet der
amerikanischen Nord -Weststaaten anscheinend eine bedrohliche
Lage geschaffen. Vielfach wird befürchtet , daß sich die Kata¬
strophe des Vorjahres in größerem Umfang wiederholt . Anch
im mittleren Westen und in Westkanada ist die Wcizenernie
durch zu geringe Regenfälle gefährdet.

Statt Karten

Calw—Stammheim
Wir erlauben uns , Verwandte , Freunde und

Bekannt « zu unserer am Samstag , den 20. Juni
stattfindenden

Hochzeitsfeier
in das Gasthaus zum Rühle in Stammheim
freuitdlichst einzuladen.

Kar! Stoßberger
Luise Binder

Kirchliche Trauung um 1 Uhr in Talw

Mduvrauesa
-autwucheningen
quemft« Art beieil!

«erden
quemft«Art beteiligt durch. lleolin". Packung für mehrmalig,
Gebrauch mit genauer Gebrauchsamoeifung 80 Pt- 2n all,
Thlorodonl-Vertaulsftellen ru haben.

Hornhaut, verdickt«
Hornschwielen an
Künden und Fühen,
überhaupt alle harten

aus sauberste und be-
' en

en

s-'ZE«
>-

SM

Die Wanderarbeilsstiilie
liefert auf die Bühne

MgeWl..trockener Brenntzch
zu 2.00 Mk. für 1 Zentner

n«d" , in Bündels
zu SS Pfg. für 1 Vnnd

.L 'LL, MramlMse».A?',«,

Georgeniium Talw
Da » Lesezimmer der Bücherei ist geöffnet im Sommer
von 8—12 Uhr und von 2—8 Uhr. im Winter von 9- 12
Uhr und von 2—9 Uhr. (Sonntag , von 2—7 Uhr, an den
Festtagen geschloffen), vir Bücherei umfaßt belehrende und
unterhaltende Schriften ; auch einig, Zeitschriften liegen
ans. Die Bücherei ist jedermann unentgeltlich zugänglich;
ganz besonder» wird die reifere Jugend zum Besuch etnge-
laden. Ein Verzeichnt» der Neuanschaffungen der letzten
Jahre ist im Lesezimmer angeschlagen.

Der Georgenäumsrat.

Wir haben auf Lager:

WkiW
hasrr
Mal,

IWeizennschlneri
'ReWtiermetzl

krdnWrhl
A»«>>«h»t>schn>t
SOfchrot

MmhlMerkM

ferne«:

SbVttVÜNÜtThomrakhi
AaWlptirr
Wda«o>i«l?eitr
MoMiU
Ausgabe in Talw: Mittwoch«. Sawstag

tu Althengstett jeden Dienstag
Die » efchaftsfteS«.
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